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Allgemeiner Oberſchleſiſcher Anzeiger. 


Siebenter Jahrgang. Zweites Quartal. 


Nro. 43. 


Die Mufen. 


Eine anakreontiſche Tändelei nach 
Florian, von Karl Müchler. 


D. Muſen haben auch ihre geſchaͤftloſen 
Stunden; dann empfinden ſie die Lange⸗ 
weile eben jo gut, als wir unglücklichen 
Sterblichen. Einſt wußte die lebhafte 
Thalia gar nicht mehr, womit ſie ſich 
beſchaͤftigen ſollte (denn ſeit einiger Zeit 
war fie müßiger wie je), fie verließ den 
Parnaß und ſtieg nieder zu den Thälern 
der Hirten, um dort ein liebendes Paar 
zu belauſchen. sen; Fa 
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Ratibor, den 28. May 1817. 


Thalia fand nicht, was ſie geſucht 
hatte, dafür aber ein nur dürftig bellei⸗ 
detes Kind. Halb nackt lief es auf einer 
Wieſe herum. Regellos hingen feine gold⸗ 
nen Haare ihm ins Geſicht, mit dem einen 
Händchen ſchob es ſie zuruͤck, und mit dem 
andern haſchte es Schmetterlinge, die es 
mit Nadeln aufſpießte. Ach, jeder unglück⸗ 
liche Schmetterling ſchlug dann Angftlich 
mit den Flügeln, um ſich frei zu machen; 
aber je mehr er zu leiden ſchien, um deſto 
mehr lachte das ſchadenfrohe Kind. War 
aber der Schmetterling dem Tode nahe, fo 
zog es die Nadel heraus und haucht' ihn 
an, daß er auf die Wieſe flog; der Ster⸗ 
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bende erhielt nun plötzlich wieder Leben und 


neuen Farbenglanz, und flatterte davon, 
muntrer und ſchoͤner denn zuvor. 


Thalia ergoͤtzte ſich einige Minuten 
an dem Anblick des Kindes, dann fragte 
fies wie ein fo grauſames Spiel ihn vers 
gnuͤgen koͤnne? 

„Schönes Mädchen!‘ ani Knabe: 
„das kommt vom Müßiggang. So wie du 
mich hier ſiehſt, ſo bin ich doch von guter 
Herkunft; ich bin aber ſchlecht erzogen 
worden, man hat mich in nichts unterrich⸗ 
tet, ich weiß nicht, was ich thun ſoll, und 
darum thu' ich manches Boͤſe.“ 

Das Feuer und der Geiſt, die in des 
Knaben Augen leuchteten, zogen Tha⸗ 
lien an. 


Wenn du artig ſeyn willſt, ſagte fie, fo 


will ich mich deiner annehmen. Ich habe 


Schweſtern, die man fuͤr ſehr klug und 
unterrichtet halt, wir werden uns ein Vers 
guügen daraus machen, dich in allem zu 
unterweiſen, was du zu lernen Luſt haſt, 
und du brauchſt nur wenige Zeit, um einer 
der verſtaͤndigſten und liebenswürdigſten 

Sterblichen zu werden. Willſt du mit mir 
kommen? 

„Sehr gern!“ verſetzte der guabe; 
„aber unter einer Bedingung: deine 
Schweſtern, von denen du mir eben er= 
zählt haſt, ſollen zwar meine Lehrerinnen 


werden, aber nur du allein mußt mein 
liebes Muͤtterchen ſeyn.“ 


Während er dieß ſagte, nahm er eine 
Art von Sack von der Erde, in welchem 
Reiſer zu ſeyn ſchienen, warf ihn über feine 
Schulter und bat Thalien, ihm ihre Hand 
zu reichen. 

Die Muſe fragte — was er in dem 
Sacke habe? 

„Nichts, gar nichts,“ anttofeke er: 
„es ſind meine Spielſachen.“ 


Bald trillerte er nun ein Liedchen, aber 
es war keine regelmäßige Melodie, und die 
Worte hatten auch nur fo halb und halb 
einen Sinn, bald ſpraug er mit gleichen 
Fuͤßen auf einen gefaͤllten Baumſtamm, 
einen Stein oder ſonſt eine Erhöhung, und 
bald fragte er die Muſe, ob fie ihm nicht 
ein Vogelneſt nachweiſen konne. So kamen 
endlich beide bis zum Gipfel des Parnaſſes. 


Thalia's erſte Sorge für ihren Zoͤg⸗ 
ling beſtand darin, daß ſie ihn koſtbar be⸗ 
kleiden ließ, und dann übernahm fie ſelbſt 
die Sorge ſeiner Erziehung. i 

Kannſt du leſen? fragte ſie ihn. 

„Nicht Inden,” antwortete der 
Knabe. 

Kannſt du gut auswendig lernen? 


„Man hat mich oft über meine Vers 
geßlichkeit geſcholten, aber bei dir hab' ich 
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als dieſer Knabe. 


gewiß ein beſßeres Gebächtuig, als bet 
allen andern.“ 


Thalia liebte den Kleinen bald fo 


herzlich, als eine Mutter ihr Kind, und 


aus Beſorgniß, daß ihre Schweſtern den 
Knaben auch fo lieb gewinnen möchten, 
beſchloß fie, ihn vor ihren Augen zu vers 
bergen. 


Sie verſchloß alſo das geliebte Kind in 


einer Hütte, die fie mit einer hohen leben⸗ 


digen Hecke umzog; bier war der Kleine 
wie in eine Art Gefü! ſigniß geſperrt. Taͤg⸗ 


lich beſuchte ihn nun Thalia und gab 


ihm Unterricht. Nie hat wohl ein Zögling 
mehr Nutzen von ſeinen Lehrern gehabt, 
Es bedurfte nur eines 
Worts, ſo verſtand er ſchon ſeine Lehrerin, 
und oft wußte er vieles beſſer als fie. 
Die arme Thalia lehrte den Kleinen in 
Kurzem alles, was ſie ſelbſt wußte; aber, 
ſo wie er an Klugheit gewann, ſo verlor ſie 
an Ruhe. Ihre Zuneigung zu ihm wurde 
taglich zärtlicher, fie ſeufzte, ohne zu wi: 
ſen warum, 
Stunde, die fie zu feinem Unterricht bes 
ſtimmt hatte, nichts weiter, als daß fie 


ihren holden Schüler mit unverwandten 
Blicken auſah. ö 


Dem Knaben entging dieß nicht, 
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„Muütterchen,“ ſagte er, „ich merk' 


es wohl, daß du mich recht lieb haſt, und 


und oft that ſie waͤhrend einer 
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das macht mir Muth, dich um eine Gunſt 


zu bitten.“ 


Wenn du nicht ieder fort willſt, ſagte 
Thalia, fo gelob' ich dir's, daß du Feine 
Fehlbitte thun ſollſt. 


„So höre denn,“ nahm der Knabe das 
Wort, „du traͤgſt ſtets eine Larve in der 
Hand, die ich allerliebſt finde. Sie ſcheint 
ſo recht herzlich und wahr zu lachen. Ich 
habe ſchon recht lange Luſt gehabt, dich 
darum zu bitten. Wenn du ſie mir nicht 
ſchenkſt, Muͤtterchen, fo gruͤm' ich mich zu 
Tode; und wer iſt dann von uns beiden 
wohl am übelften 5 — Doch gewiß 
du?“ 

Vergebens ſuchte Thalia ihn zu bes 
deuten, daß dieſe Larve das Zeichen ihrer 
Goͤttlichkeit ſey. 

„Wenn du ſie mir ſchenkſt,“ ſagte der 
Kleine, „fo wird fie ein Zeichen deiner Liebe 
ſeyn, und was ziehſt du vor?“ 

Da haft du fie, ſagte Thalia ſeuf⸗ 
zend, und der kleine Schelm flog in ihre 
Arme und ſteckte die Larve in feinen Sad, 

„Damit iſt es aber noch nicht genug,“ 
fuhr er fort, „du haſt mich in allem unter⸗ 
richtet, was du ſelbſt weißt, du haſt mir 
aber noch mehr verſprochen. Ich muß 
noch Muſik, Tanz, Sternkunde, Welt⸗ 
weisheit, alle Künſte und Wiſſenſchaften 


lernen, um dir noch dankbarer zu werden, 
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um dir noch mehr zu gefallen. Oeffne 
mein Gefaͤngniß, damit ich auch von dei⸗ 
nen Schweſtern Unterricht nehmen kann. 
Ich komme bald wieder, und dann will ich 
mich mit dir hier auf ewig einſchließen, 
und dir alle die Talente widmen, die ich 
mir erworben habe. 


Der Beſchluß künftig. zuisese 
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„An 
Da der Brandwein⸗Schank in dem 
zur hieſigen Herrſchaft gehörigen Dorfe 
Dziergowitz, auf 3 oder auch 6 Jahre 
verpachtet werden ſoll; ſo werden Pacht⸗ 
luſtige hierzu eingeladen. Das Schenk⸗ 
Haus iſt an der Straße von Coſel nach 
Ratibor belegen, zum Schank gut ein⸗ 
gerichtet, das Wohngebäude logeabel und 
mit nöthigen Stallungen verfehen, auch hat 
Pächter einige Vortheile an Holz u. ſ. w. 
zu erwarten. Pachtluſtige, die ein näheres 
Detail wuͤnſchen, haben ſich in poſtfreien 
Briefen an mein Wirthſchafts⸗ Amt zu 
wenden. 


Pohlniſch Neukirch den 15. May 1817. a 


G. v. Gaſchin. 
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Termino Johanni 1817 find in Ober: 
ſchleſien, 5 Meilen von Ezenſtoch au 
entfernt, Bier Vorwerle, wozu 700 
Schfl. Aus ſaat in Einem Felde, und 
563 Magdeburger Morgen Wieſewachs 
gehbren, durchgehends ein ſehr guter 
tragbarer Boden, auf 6 bis 9 Jahre zu 
verpachten. i 

Nähere Auskunft auf portofreie Briefe, 
ertheilt die Redaktion des Oberſchle⸗ 

Ratibor, an 
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gefaͤlligſt zu wenden hat. 


—— 
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Dienſtanerbieten. 


Eine e auf dem Lande braucht 
einen Braͤuer, welcher die erforderliche 
Kenntniß beſitzt und 500 Rthlr. Courant 
Caution zu leiſten im Stande iſt. Dieſer 
Dienſt kann mit Johanni c. a. angetre⸗ 
ten werden. Auf portofreie Briefe, giebt 
die Redaktion des Oberſchleſiſchen 
Anzeigers hierüber nahere Auskunft. 


Ratibor den 22. May 1817. 
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